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Die Cholera. 


Seit zwei Tagen, nachdem namentlich in Neaptl 
die Cholera-Erkrankungefälle auf weniger als 50 am 
Tage geſunken ſind, läßt ſich endlich das nahe Ende 
der verheerenden Epidemie in Italien vorherjshen. 
Ueber das Wüthen der Krankheit in der etwas zwel⸗ 


monatlichen Pirtode vom 2. Auguſt bis 30. Sep⸗ 
tember liegen hisſichtlich der 41 Provinzen (von 69, 
in welche das Land aminiſtratis eingethellt iſt, (welche 
mit dem böſen Gaſtt in Berührung kamen, an⸗ 
näbernde Daten vor. Wir ſtellen dieſelben in nach⸗ 
ſtehender Lifte in Bezug auf diejenigen Provinzen zu 

ſammen, in denen mehr als 100 Erkrankungsſfällt 
vorkamen. 


Provinzen Erkrankungen Todesfälle 
Bergamo 685 343 
Campobaſſo 166 67 
Caſerta 239 82 
Cremona 137 77 
Cuneo 1009 568 
Genua 1749 867 
Maſſa 241 138 
Niapel 12280 6098 
Parma 197 120 
Reggio Emilia 103 55 


Insgeſammt kamen in jenen 41 Provinzen vor 
17,322 Erkrankungen und 8644 Todesfälle. Hin- 
ſichtlich des Auftretens dir Epidemie in der Stadt 
Genua iſt bekannt, wie ruhig und kaltblütig Bevölkt 
rung und Behörden den Kampf aufnahmen. Die 
einzigen „Bürger“, welche ſich nicht durchaus bewährt 
haben, find auffallend genug die Aerzte geweſen, von 
denen neun ihres Amtes enthoben wurden, weil ſie 
ihrer Berufspflicht nicht redlich nachkamen. Von den 
in Genua Geſtorbenen iſt der Konzertiſt Enea Gar⸗ 
dona zu erwähnen. In Caſerta iſt Proſeſſor Trudi, 
gewejener Univerfitäts Rektor zu Neapel, von der Cho 
lera dahingtrafft worden. Eenſte Ruheſtörungen ſind 
zu Coperchia in der Provinz Salerno vorgekommen, 
wo die nirdere Bevölkerung ſich bewaffnete und zur 


Miedermeßzelung der „Herten“ fchreiten wollte, die als 


die Aus ſireuer dis „Cholera Giſtpulvers“ gelten und 
von denen Einer mituelſt elner Jeutrwaffe verwundtt 
wurde. Die noch rechtzeitig am Platze erſchlenene 
bewaffnete Macht nahm etliche 20 Verhaftungen vor. 
Zu Baitt (Prob. Meſſtna, Eisilien) gad (e Volls⸗ 
aufläuſe, mit denen die Landung der Brigentinen 
„Etna“ und „Tandari“ verhindert werden ſollte, ob⸗ 
ſchon dieſelben eine regelmäßige Quarantäne von 21 
Tagen binter ſich hatten. Dae aflgenannte Fahr ⸗ 
zeug wurde thatſächlich gezwungen, das Welte zu 
ſuchen In der Umgebung von Terre del Greco 
wachen biwafft tte Bauern zur Nachtult, um die 
„Giftſtreuer“ fern zu halten. Die in der Villeggla⸗ 
zur befindlichen Perſonen wagen es ncht, ſich über 
die nächſte Nach barſchaft ihrer Häufer binaus zu ent⸗ 
fernen. Der Apothtker in Contvada „Madonna 
bruna“ ſah ſich genöthigt, die Annahme einer ihm 
zugeſandten Kiſtt mit Deoinſektione mitteln zu verivel- 
gern, well ihn die mißtrauſſche Bevölkerung andern 
falls zu maſſakrtren drohte. 
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erlin, J. Ottober. Aus Sitylkeuort, dem 

ſchleſiſchen Landjip des Herzoge von — if 
tilegraphiſch die Erkrankung deſſelben gemeldet worben. 
Aus Braunſchwelg wird gleichtettig berichtet, daß dorl⸗ 
bin die Kunde von einer allgemeinen Kräfteabnahme 
dee Herzogs gelaugt ſei, welche Beſorgniſſe errege. 
Die braunſchwelgiſcht Erbfolgefrage wird dadurch wie. 
der in ben Vordergrund gerückt. Belanntlich iſt für 
den Fall des Ablebens des Herzogs zunächſt durch 
das Regentſchaftsgeſeßz vom 15. Februar 1879 Vor⸗ 
ſorge getroffen. Danach hat tine aus den Mitgiie- 
dern dee Miniſteriume, dem Landtags Pıäfldenien und 
dem Präſidenten dis Oberlandesgerichte befichender 
Regentſchaftsrath alebald die Reglerungsgeſchäſte zu 
übernehmen; der Landtag des Herzogthums bat bin- 
nen Jahrteftiſt eisen Regenten aus der Zahl der 
nicht regierenden Mitzlieder der deutſchen Fürſtenhäu 
fer zu wählen, ſofern der „Thronfolger“ vit Regle⸗ 
rung nicht antreten Tann. Daß Letzteres gegenwärtig 
auch dann zutreffen würde, wenn man den Herzog 
von Cumberland als den Thronfolger betrachtet, dar⸗ 
her beſtand bei dem Erlaß des Regentſchaftegeſetzes 
ten Zweifel nachdem der Sohn des Könige Georg 
auch nach dem Todt des letzteren bekundet Hatte, daß 
er das deutſche Reich nicht anerkennt. 

Ein hentitzte Telegramm aus Braun ſchwiig 
lautet: 
Die „Braunſchw. Anzeigen“ melden: „Usher | 
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das Befinden des Herzogs, welchir bekanntlich noch 
auf Schloß Sibyllenorl in Schleſſen wellt, geht une 
aus ſicherer Duelle die Mitthellung zu, daß Se. Ho⸗ 
heit ſchon ſeit längerer Zeit an rheumatiſchen und 
neuralgiſchen Schmerzen im rechten Oberarm leidet 
und daß dieſe Schmerzen utuertings nicht ohne Rück ⸗ 
wirkung auf das Allgemeinbefinden geblieben find, 
Se. Hoheit bedarf daher augenblicklicher Ruhe und 
Schonung und iſt deshalb auch die Rückkehr nach 
bieſiger Reſtrenz ein ſtwillen noch verſchoben.“ 

— Die „Köln. Ztg.“ theilt folgenden Beſcheld 
mit, der einem brotlos gewordenen Beamten einer 
Privatverſicherungsgeſellſchaft ertheilt worden: 

Auf die Geſuche vom 28. Juni und 1. Sep- 
tember d. J. eiwldere ich Euer Wohlgeboren erge⸗ 
berft, daß ich bedaure, Ihein eine Beſchäftigung in 
den Bureaur des Reichsverſicherungsamtes zur Zeit 
nicht in Ausſicht ſtellen zu können. Ich file Ihnen 
aber anheim, ſich den Berufsgenoſſenſchaſten, welche 
vorausſichtlich eigene Beamte auſtellen, direll zur Ver⸗ 
fügurg zu ſtellen. Sollte von einigen Berufege⸗ 
noſſenſchaften Werth darauf gelegt werden, daß ihnen 
von hier aus brauchbare und bewährte Verſicherungs⸗ 
Burtaubtamle in Vorſchlag gebracht werden, jo bin 
ſch gern bereit, Sie zu empfeblen und habe ich zu 
dieſem Zwecke von Ihrem Geſucht Noliz genommen. 
Die vorgelegten Ziugniſſt folgen hlerneben zurück. 

Der Präfldent des Rticheverſicherunggamtes. 

gez. Bödiker. 

— Die „Nordd. Allgem. Zig.“ ſchreibt: Vor 
einigen Tagen ſoll in der Rede eines angeblich na⸗ 
tonalliberalen Reichstags - Kanbivaten in Bromberg 
auch der ſogenannten Reichs eilſenbahnfrage 
Erwähnung gethan ſein, und iſt von einigen Blättern 
aus den. Acußerungen deſſelben der Schluß gezogen 
worden, daß eine Vorlage wegen Uebertragung der 
Bahnen auf das Reich „täglich zu erwarten ti.“ 
Wir erfahren dem gegenüber aus guten Quellen, daß 
in maßgebenden Kreiſen von einer ſolchen Vorlage 
zicht das Geringſte bekannt iſt, vielmehr in vleſer 
Angelegenheit die fräbere Situation, wie dieſelbe, 
wenn wir nicht irren, noch während der letzten Land⸗ 
tags Seſſion von der Regierung erwähnt wurde, ſich 
ſeither in Nichts geändert hat und dem ganzen Ge⸗ 
rede jede thatſächliche Grundlage fehlt. 

— Wiederholt iſt neuerdings über Maßregeln 
gegen däniſche Agltationen in Nord 
ſchleswielrn berichtet worden. Ju Haderc leben iſt 
jcht dem dortigen Privat- Bankbirektor Amorſen von 
der ſchwediſchen Regierung ſeine Ent- 
laſſung als ſchwediſch - norwegiſcher Konſul erthellt 
worden, weil er ſich an einem bemonftrativen Dänen- 
Aus fluge nach Weſtjütland bethelligt hat. „Fens⸗ 
borg Avis“ will wiſſen, daß die Entlaſſung auf Ver⸗ 
langen des Fürſten Bie marck erfolgt ſtt. 

— Wir erwähnten einer Mitthellung aus Dan 
zig, wonach für die preußiſche Infanterie 
eine neut Bekletvung in Ausſicht genommen 
oder ſchon beſchloſſen jet, die in einer Bluſe beflände, 
wenn fle gegenwärtig von mehreren Jufanterle⸗Regl 
mentern im Dienfte getragen wird. Dieſe Muthel 
lungen, jo ſchreidt man der „Köln. Zig.”, find in- 
ſofern unrichtig, als es ſich lediglich um das Auf- 
tragen älterer, für ven Landſturm beſtimmter Ber 
kleidungeſtücke handelt, wobei gleichzeitig in größerem 
Umfange Erfahrungen über die Zweckmäßigkeit dieſer 
Bluſen, welcht den ſogenannten „mecklenburgiſchen 
Bluſen“ ähnlich find, geſammelt werden ſollen. Von 
einem Erſaße des Waffemodıs ber Infanterie durch 
die Bluſen iſt jevoch die auf Weiteres gar keine Rede, 
höͤchſtens würde bal deren Einführung der Drillichan⸗ 
zug beſeitigt werden, wie denn auch die Regimenter, 
denen Blusen überwieſen find (Truppenthelle des 1., 
2.5 3., 5., 6. und 9. Armeclotpe), ctalsmäßig feine 
Duillichſachen mehr beſchaffen. Uebrigens ſteht jedoch 
je, daß das preußlſche Kriegeminifterium feine ganz 
beſondere Aufmerkſauleit auf ſachgemaßt Aenderungen 
in den Aus rüſtungs⸗ und Bekliidungswrſen der Ar⸗ 
niet gerichtet hat. Neben deu bekannten offentlichen 
Aueſchrelben der genannten Behörde wegen Veſchaff ung 
neuer Helm-, Zormifter-, Jelkſlaſchen⸗ und Stieſel⸗ 
modelle ſind auch ſchon ſeit längerer Zeit verſuchs 
weiſe bet ker Kavallerit Abänderungen an der Aus 
züſtung und Bikleſturg (delſpielsweiſe Erſatz der 
Spauletiss der Ulanen durch Schulterketten) eiugtſührt 
worden. 

— Ja früheren Jahren haben wir in dieſen 
Blättten einen auf amtlichen Materlalen beruhenden 
ſtatiſtiſchen Nachweis der Stärke der hauptſäch⸗ 
lichſten deutſchen Garnſſonen milge⸗ 
theilt. Da im Laufe der Zeit jene Zuſammer ſtelung 
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mehrere nicht unbedentende Veränderungen erfahren 
hat, welche durch Truppen -Verſchirbungen entſtanden 
ſind, jo wollen wir Heuie eine neue Aufſlellung fol- 
gen laſſen, welcht dit Garniſons⸗Verhältniſſe jo er⸗ 
kennen läßt, wie fie die in dieſen Tagen im Druck 
erſchlenene amtliche Quelle angiebt („Statiſtiſcher Sa⸗ 
nitätsbericht über die königlich preußiſche Armee und 
das 13. [königlich würtembergiſcht! Armeckorps für 
das Rapportſahr vom 1. April 1881 bis 31. März 
1882“). Wie der Titel beweiſt, handelt es ſich um 
15 Armeckorps, nämlich dae Garde, 1. bis 11., 
13., 14. und 15.; das 12. (ſächſiſche) und die 
beiden baleriſchen Armeekorps find alſo nicht darin 
vertriten. 


Nach genauer Gruppirung erhalten wir folgende 


Ergebntſſe: Berlin hat eine Garniſon von 18,179, 


Metz 14,710, Straßburg 9478, Köln mit Deup 
7925, Mainz 7823, Königsberg 7051, Koblenz 
6667, Potsdam 6462, Magdeburg 6446, Danzig 
6022, Hannover 5990, Poſen 5873, Ulm 5424, 
Breslau 5233, Spandau 4665, Stettin 4565, 
Neiſſe 4498, Raſtatt 4213, Weſel 4130, Trier 
4044, Ludwigeburg 3977, Franlfurt an der Oder 
3962, Karlsruhe 3911, Stuttgart 3517, Branden ⸗ 
burg 3321, Kaſſel 3317, Bromberg 3285, Darm- 
ftabt 3192, Altona mit Hamburg 3026, Münſter 
2946, Glogau 2934, Düſſeldorf 2888, Torgau 
2758, Erfurt 2733, Thorn 2662, Minden 2500, 
Dltenburg 2487, Diedenhofen 2473, Müldaufen 
im Elfaß 2242, Graudenz 2197, Frankfurt a. M. 
2194, Küſtein 2131, Schwerin 2096, Saarlouis 
2089, Wittenberg 2052, Celle 2046 Köpfen. Wir 
fügen einige Erläuterungen hinzu. Deutſchland außer 
Balern und Sachſen beſitzt im Ganzen 298 Gar 
niſonen. Die 46 am ſtärkſten mit Truppen belegten 
Garniſonsorte haben wir vorhin aufgeführt, alle on ⸗ 
deren 252 Orte haben eine Garniſon von weniger 
als 2000 Mann. Im Laufe der letzten Jahre ha⸗ 
ben manche Städte der deutſchen Weſt⸗ und der Oſt- 
grenze eine Verſtärkung ihrer Garniſonen empfangen, 
fo beſonders Metz, Straßburg, Trier, Könige berg, 
Polen, Bromberg, Thorn c. Auch in dieſem Jahre 
haben in dieſer Beziehung wirder Truppen verſchlebun 
gen ſtattgefunden, welche noch immer nicht abgeſchloſſen 
zu fein feinen. Die Geſaumt⸗Iſtſtärke der beztich⸗ 
neten 15 Armee-Korps betrug in dem Etats jahr 
188182: 355,794 Mann. Dieſelben 

ſich wie folgt; Infanteriften 236,298, Kavalleriſten 
51,724, Artülleriſten 40,912, Pioniere x. 8645, 
Manineſoldaten 3807, Militär Krankenwärter 395, 
Lancwehrſtäamme 3897, Militär Feſtungsgefängniſſe 
2331, Militär Arbeiter-Abthellungen 263, Fiſtungs⸗ 
Reſerve-Abthellung 86, Unterofſizierſchulen 3633, 
Kriegsſchulen 1020, Invaliden 337, Kadetten 1753, 
Unteroffigier- Borjchüler 512, Schloßgarde und Hafen- 
Gendarmen 181. Summa 355,794, 


— „Zur Handhabung des So- 
sialifiengefiepes" erhält die „Vollszig.“ ſol⸗ 
gende Zuſchrift: 

„Während man in Preußen, ſpeziell in Berlin 
ſich wenig oder gar nicht um den bekannten Reichs⸗ 
tagsbeſchluß kümmert, daß die Anmeldung einer Wahl⸗ 
verſammlung durch einen Sozialdemokraten an ſſch, 
auch ſeldſt in Verbindung mit der Anmeldung, daß 
in der Wahlverſammlung ein Sozialdemokrat als Red⸗ 
ner auftreten werde, nicht als Thatſache angeſehen 
werden könne, das polizelliche Verbot zu rechtfertigen, 
hat in verſchledenen anderen Bundes ſtaaten eine Auf- 
ſaſſung Platz gegriffen, die ſich mit der im Reichstage 
kundgegebenen deckt. So hat ſelbſt in Sachſene Haupt⸗ 
ſtadt, in Dresden, wo bei den vorigen Wahlen das 
Sozialiſtengeſer bekanntlich wehr als „ſchneidig“ ge⸗ 
handhadt worden iſt, Herr Bebel in einer Wähler⸗ 
derſammlung eine längere Rede halten dürfen. In 
Heſſen Darmſtadt dat am vorigen Sonnabend und 
Sonntag Herr Liebknecht nicht weniger als vier Ver⸗ 
ſammlungen abgehalten und zwar am Sonn abend in 
Gießen und am Sonntag in Dreirichtnbach, Egels⸗ 
dach und Sprendlingen. Uad ſelbſt in Mecklenburg 
iſt die Regterung ſreiſtaniger in dieſer Richtung, ale 
in Preußen. Es war in Schwerin eine Wäplerver 
ſammlung angemeldet worden von dem Soztaldemo⸗ 
traten Zigarrenhändler Peters, in welcher der bekannte 
Sozlaldemokrat J. Auer ſprechen wollte. Dieſe Ver ⸗ 
ſammlung wurde von der Polizelbehörde zu Schwerin 
verboten. Aaf die eingereichte Beſchwerde hob in an- 
erlennenswerther Eile das großherzogliche Miniſtertum 
das Verbot auf und begründete dirſe Verfügung durch 
wörtliche Wiedergabe des Reichstagsbeſchluſſes. Eine 
nunmehr neu angemelbele Berfammiung hat inzwiſchen 
ſlatigefunden. Ja Preußen aber fährt mag ruhig 
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fort, den Reiche tagebeſchluß zu ignoriren. So wurde 
am vorigen Montag in Magdeburg wiedtrum eine 
Wählerverſammlung verboten, in welcher der So⸗ 
zialdemoktat Zigarren arbeiter Klees aus Buckau teferi- 
ren wollte.“ 


j — Wie offiztös berichtet wird, haben ſich in 
dem laufenden preußtſchen Etat die Folgen der ſo · 
Valpolitiſchen Geſetzgebung in einer Ausgabevermehrung 
geltend gemacht. In den Etat der Eiſenbahnverwal⸗ 
tung in eine Mehrausgabe von 400,000 Mt, zur 
Erfüllung der deren Verwaltung als Arbeitgeber durch 
das Kranlenkaſſengeſetz auferlegten Verpflichtungen ein- 
geſtellt. Nachdem inzwiſchen auch das Unfallgeſetz in 
Kraft getreten in und die Krankenverſſcherung vom 
nächſten Jahre ab in vollem Umfange Platz greift, 
werben in den Etats der Bittiebeunternehmungen des 
Reichs wie der Einzelſtaaten erheblich höhere Mehr⸗ 
ausgaben zur Erfühung der dem Staate 
ſozlalpolſtiſchen Pflichten in Ausſicht zu nehmen fein. 
| — Das Verhältniß der beiden unlösbar ver⸗ 
bundenen Staaten Oeſterreich und Ungarn zu einander 
‚gefaltet ſich oft ſehr ungemüthlich; iR ſchon die Einig- 
keit auf den für „gemeinſam“ erklärten Gebieten nicht 
immer eine muſterhafte, jo verſchwindet die Harmonie 
ſofort ganz, ſobald materielle Intereſſen der einen 
oder der anderen „Reichshälfte“ in's Spiel kommen. 
Auch augenblicklich ſchent ſich wieder ein derartiger 
kleiner Kampf zu entwickeln. Bekanntlich wurde im 
Frühjahr dieſts Jahres als Auegang des bekannten 
Wiener „Ochſenkrieges“ in Preßburg ein Vieh 
etablirt, von welchem aus Wien mit Fleiſch ve 
werben follte. In Wiener Regtetungelreiſe 
dieſe Schwächung des dortigen Marktes ne 
gern, alle Schritte dagegen blieben aber 
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nicht nur er⸗ 


folglos, die öſtrreichſſche Regierung mußte ſogar einen 


ruhmloſen Rückzug antreten und verhielt ſich dann der 
vollzogenen Thatſache gegenüber paffiv. In den lez⸗ 
ten Tagen bot ſich indeß wine Gelegenheit, gegen den 
Preßburger Markt einen Schlag zu führen. Es 
wurde nämlich bei einigen dort aulgetriebenen Stücken 
Vieh die Rinderpeſt konſtat rt und auf G und der ge⸗ 
jeglichen Beſtimmungen öſterreichtſcherſetls gegen die 
ungariſchen Viehtransporte die Sperre verhängt. Die⸗ 
ſelbe wurde zwar auf einen Tag wieder zurückgezogen, 
5 aber wieder aus geſprochen, als man in Wien 
erfuhr, daß in Bruck ein Stüc ſiebenbürgiſchen Viehs 
gefallen ſeil. In Ungarn herrſchte darüber große Ent- 
rüſtung, der ungariſche Handels miniſter hat ſofort te⸗ 
legtaphiſch proteſtirt und die Zuläſſigkelt der Maß- 
regel in Abredt geſtellt. Inzwiſchen macht ſich aber 
die ſtets chauviniſtiſche magpariſche Preſſe in den ge⸗ 
wohnten Kraftausdrücken Luft. Der „Peſte⸗ Lloyd" 
ſpticht z. B. mit Bezug auf die Motive der öſter⸗ 
reichiſchen Regie ung von „bürcaukratiſcher Aengſllich⸗ 
kelt“, „Bornirtheit“, von dem „nicht vollſtändig aus- 
zutreibenden alt-öſterreichiſchen Teufel, von dem tie 
Berather des Graſen Taaffe in dieſer Froge beſeſſen“ 
jeien und was dergleichen Llebenswürdigkeiten mehr 
And. Am Schluſſe des rabtaten Artikels, wird fogar 
zu offenen Drohungen geſchritten und Graf Zaaffe 
gewarnt, ſich die Finger und dazu das Zoll- und 
Handelsbündniß zwiſchen Oeſterreich und Ungarn zu 
verbrennen. IR es geftattet, aus dem Ausgang frü- 
derer derartiger Affalren auf den biesmaligen einen 
Schluß zu ziehen, fo läßt ſich leicht vorausſagen, wer 
den Sieg davontragen wird, die „alt-öſterrrichtſchen 
Teufel“ oder der magpariſche zähe Hochmuth. | 

— Während die Cholera in Italien noch im 
mer Verhterunzen anrichtet und den Volks wohlſtand 
des Landes empfindlich ſchädigt, iſt daſſelbe forben von 
einer neuen Kataſtrophe betreffen worden. Hlerüber 
wird N a 

Rom, 8. Oktober. Geſtern mätbıte . . 
tania ein ſehr beftiger Cyclom, oe: 57 1 ne 
phendrähte gerflötte und Häuſer zum Elnſtürzen brachte. 
Bleher find 23 Todte und gegen 100 Vermundele 
aus den Trümmern bervorgezogen. Der Syabın 
wird auf 2 Millionen Lire geſchätzt. 

Auf Sizilien wird dieſcs neue Unglück um fo 
ſchwerer empfunden werden, als dit Quarantänem aß ⸗· 
regeln, durch welche die Inſel ſich bloher vor der In ⸗ 
vaflon der Cholera zu ſchüzen glaubte, mögliche weiſe 
nicht in der jetzigen Strenge aufrecht erhalten werden 
köanen, da in Catania dringende Hülfeleiſtungen vom 
Jeſtlande aus erforderlich werden. 
! — Ja dem Kabincterath am Montag ſoll ſich, 
wie „Pall Mall Gaz.“ mitthellt, das engliſche Mi⸗ 
niſterium mil der Erörterung der bedrohlichen Lage im 
Süd -Afrika beſchäftigt haben, ohue daß es zu einer 
völligen Einigung der Anſichten gekommen wäre. Daß 
man den Botren tutgegentreitn müſſe, darüber aller ⸗ 
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dings herrſchte Uedereinſtimmung, aber wie dies zu 
geſcheben habe, dieſe Frage erfuhr die virſchieden 
artigſte Beantwortung. Auch in dir geſtrigen Sitzung 
wurde dir „Times“ zufolge nur beſchloſſen, ſofort 
Maßregeln zu ergreifen, um den Eingriffen der Bor 
ren im Betſchuanaland ein Ende zu ſetzen, eine prä⸗ 
ziſe Form für das Einſchreiten jet jedoch noch nicht 
feſtgeſtellt. In der liberalen Preſſe macht ſich ziem- 
liche Mißſtimmung über die Entſchlußloſigkeit des Ka- 
binets bemerklich. 


Ausland. 


Wien, 7. Oktober. Aus Baiern iſt vor Jah⸗ 
ren hierher ein Abbé Knab überſiedelt, der in Mün⸗ 
chen ein Freund Dr. Sigls und Ratzingers und ein 
thätiges Mitglied der baleriſchen Extremen geweſen 
war. Eine Pfründe konnte er dort nicht erlangen. 
Hier it Herr Knab unter dem gegenwärtigen Erz⸗ 
biſchof Ganglbaur „fürſterzbiſchöflicher geiſtlicher Rath“ 
und mehr noch, bei den letzten Wahlen Abgeordneter 
des Landgemtindebezirks Amſtetlen für den Wiener 
Landtag geworden und hat es übernommen, die kon⸗ 
ſervative Drelmännerpartel zu „führen“. In dieſer 
Eigenſchaft hat er heute den Muth gehabt, den deut 
ſchen Schulverein eine Kampfarmee gegen die Na⸗ 
tionalen und einen Feind der konfeſſionellen Schule 
zu nennen, jenen Verein, der in deutſchen Enklaven 
um ſchweres Geld Religionslehrer beſtellt, welche deu 
konfeſſionellen Unterricht beſorgen. Von den Abgeord⸗ 
neten Weitlof und Sueß wurde dem Herrn in der 
bündigſten Weiſe erwiedert und die Subvention von 
2000 fl. mit allen gegen drei Stimmen ſchließlich be · 
willigt. 

Paris, 7. Oktober. Der Unterrichtsminlſter 
Fallieres, welcher zu der Eröffnung einer höheren 
Töchterſchule ſich nach Motsfac begeben hatte, hielt bei 
dem ihm zu Ehren veranſtalteten Banket eine Rede, 
in welcher er betonte, daß die Reglerung unbeirrt in 
ihrem begonnenen Werke der Schulreform und insbe 
ſondere des Bauens von neuen Schulhäuſern fortjchti- 
ten werde. Auch die auswärtige Politik 
berührte Herr Fallieres und vertheidigte die Regierung 
gegen den Vorwurf, eine Eroberungspolitik zu verfol- 
gen. Frankreich wolle im fernen Oſten nur die Ach⸗ 
tung verletzter Verträge erzwingen und die Ehre der 
beleidigten franzöſiſchen Fahne rächen. Die Erobe⸗ 
rungen, welche die Republik erträume, würden weder 
Thränen noch Blut koſten; es ſollen vielmehr dle der 
Idten jein und darum erbaue die Republik Schulen. 

Paris, 8. Oktober. Eine aus Brüſſel datirte, 
aber erſichllich vom hieſigen auswärtigen Amte dem 
„Temps“ mitgetheilte Note beſtätigt, daß zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich eine Uebereinſtimmung be⸗ 
züglich der Kongo- Angelegenheit erzielt und daß die 
Berufung einer Konferenz beſchloſſen worden iſt, deren 
Programm in Folge der Unterhandlungen zwiſchen 
dem Fürſten Hohenlohe und Jules Ferry feſtgeſtellt 
worden ſei. Die folgenden drel Punkte würden dem⸗ 
nach der Konferenz unterbreitet werden: 1) Handels⸗ 
N freiheit und freier Zugang für alle Flaggen auf dem 

Kongo. 2) Dieſelben Befimmungen für den Niger. 
n des Rechtes der Okkupation bezüglich 
ver noch nicht einer zivillſtrten Flagge unterworfenen 
. Gebiete. Wahrſcheiulich würde die Konferenz gegen 
Ende November in Berlin flattfinden. Frankreich, 
England, Portugal, Spanien, die vereinigten Staa ⸗ 
ten, Holland und Belgien würden dazu eingeladen 
werden. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 10. Oktober. Obwohl die Tagts⸗ 
ordnung der geſteigen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten eine ſehr reichhaltige war, boten 
die einzelnen Vorlagen doch nur ein ſehr geringes Ja⸗ 
tertſſe, verſchledene Bewilligungen von kleinen Beträ- 
gen und Zufchlagsertheilungen bildeten den Haupt⸗ 
theil der Vorlagen und wurden ohne jede weitere De⸗ 
batte genehmigt. Intereſſe bot allein die Neuwahl 
eines unbeſoldeten Stadtraths an Stelle des verſtor⸗ 
benen Stadtrath Gadebuſch; als Kandidat war 
von der zur Vorbereitung der Wahl eingeſetzten Kom⸗ 
miſſton Herr Stadtoerordneter Kaufmann Diener 
vorgeſchlagen, derſelbe erhielt bei der Wahl von 44 
abgegebenen Stimmen 25, eine Stimme fiel auf 
Herrn Dr. Wolff, 8 Zettel waren unbeſchrieben. 

Zum Mitglied der Sparkaſſen⸗Deputatlon wird 
Herr Kaufmann Julius Dreſſel und zu Mitglie- 
dern der 20. Armen Kommiſſton Herr Selterwaſſer⸗ 
fabrikant Biſchoff und Herr Kaufmann Wo⸗ 
jahn gewählt. 

Ein Geſuch von Bewohnern an der Galgwieſe 
und am Weidendamm um Aufſtellung einiger Waſſer⸗ 
ſtöcke, um Grabenräumungen und um Wegebekleſun⸗ 
gen wird dem Magiſtrat zur Rückäußerung über⸗ 
wieſen. 
Eine längere Debatte entſpinnt ſich über eine 
Vorlage des Magiſtrats, welche dle Bewilligung von 
300 Mk. fordert, um einen Theil der Weidenbäume 
in der Jalkenwalderſtraße zwiſchen der Molkerei und 
den Invalidenhäuſern zu entfernen und durch andere 
Alleebäume zu erſetzen. Herr Kommerzienrath 
Quiſtorp, welcher Beflger der Ländereien auf jener 
Strecke iſt, hatte ſich an den Magiſtrat darüber be- 
ſchwerdeführend gewandt, daß die dort ſtehenden Bäume 
durch den Schatten, welchen fie auf feine Ländereien 
werfen, ihm großen Schaden verurſachen und er bat 
um Abhülfe. Es haben dann Verhandlungen mit 
Herrn Kommerzlenrath Quiſtorp geſchwebt, die ſchließ⸗ 
lich zu dem Reſultate führten, daß auf Vorſchlag der 
Drkonomie-Deputatlon der Magiſtrat einverſtanden 
war, die Weidenbäume zu entfernen und durch an⸗ 
dere Alleebäume zu erſetzen und nun erſucht, hierfür 
300 Mk. zu bewilligen. Die Finanz Kommiſſton be 


als Referent an, daß das finanzielle Opfer, welches 


ſchloß die Ablehnung dieſer Poſttion zu empfehlen, iſt der Hafer nur kurz im Stroh geblieben. 
Zur Begründung dieſes Antrages fühet Herr Cohn wenigſten befriedigt haben die Hülfefrü 
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des ſtädtiſchen MWeichbildes gemacht werden ſolle. 

Herr Stadtrath Dräger weiſt darauf hin, 
daß die in Frage kommenden Bäume dicht an der 
Grenze des Quiſtorp'ſchen Terralas ſtehen und daß 
nicht nur die Zweige, ſondern auch die Stämme 
auf dieſes Terrain reichen. Nach dem Landrecht habe 
der Nachbar das Recht, Alles, was unter und über 
der Erde auf ſein Beſſtzthum reiche, abhauen zu laſſen. 
Die Stadt befinde ſich demnach in einer Zwangs lage 
und deshalb bittet Redner, die Summe von 300 M. 
zu bewilligen. 

Herr Graßmann empfiehlt Annahme der 
Magiſtratsvorlage; derſelbe iſt gleicher Anſicht wie der 
Vorredner und glaubt, daß die Stadt verpflichtet ſei, 
ihre Wege bis zur äußerſten Grenze in Stand zu 
halten. Die Weiden Allee, welche entfernt werden 
ſolle, ſei ganz außerordentlich unſchön. 

Herr Tietz bezweifelt, daß dem Nachbar nach 
dem Landrecht das Recht zuſtehe, wie es von Herrn 
Stadtrath Dräger ausgeführt worden ſei, es könnte 
ſonſt ebenjo gut an die übrigen Alleen von den Nach⸗ 
barn dieſelbe Forderung geſtellt werden. 

Herr Stadtrath Dräger macht hierzu die 
Mittheilung, daß auch Herr Aeffke, der Beſitzer von 
Torney, mit ihm konferirt habe, um demſelben Scha⸗ 
den bei den Alleen bei Torney abzuhelfen. 

Nachdem noch die Herren Werner und Graß⸗ 
mann das Wort ergriffen, wird der Antrag der 
Finanzkommiſſion angenommen. 

Eine nicht minder lebhafte Debatte entſpinnt 
ſich über eine Vorlage wegen Bewilllgung von 650 
Mark zur Unterhaltung der Anlagen. Herr Cohn, 
welcher auch über dieſe Vorlage referirt, welſt darauf 
hin, daß dieſe Vorlage bei der Berathung in der 
Finanz- Kommiſſion getheilte Aufnahme fand, indem 
einerſeits betont wurde, daß die geforderte Summe 
nicht zu dringenden Zwecken verausgabt werden ſoll. 
Die Ockonomie Deputation müſſe ſich nach deu im 
Etat vorgeſehenen Mitteln richten und ihre Ausgaben 
darauf beſchränken. Dem gegenüber wurde geſagt, 
daß eine Ablehnung der Summe nicht im öffentlichen 
Intertſſe liege. Schließlich habe man beſchloſſen, der 
Verſammlung die Bewilligung der Summe zu em- 
pfehlen, zugleich aber den Zuſatzantrag zu ſtellen, den 
Magiſtrat zu erſuchen, künftig die Oekonomle⸗Depu 
tation anzuhalten, für die Folge nur mit den gegebe- 
nen Gtatepofitionen öffentliche Anlage aus zuführen 
und keinerlei Anlagen herzuſtellen, für welche die Aus- 
lagen im Etat nicht vorgeſehen ſind. 

Herr Stadtrath Dräger findet in dem Zu- 
ſatzantrag der Finanzkommiſſion einen Tadel gegen dit 
Orkonomie-Verwaltung und er weiſt denſelben als 
gänzlich ungerechtfertigt energiſch zurück. 

Herr Graßmann ſpricht ſich gegen die Welſe 
aus, wie in der Verſammlung ſtets gegen Poſitionen, 
welche nur kleine Summen fordern, aufgttreten wird. 
Man könne in kleinen Dingen klein und in großen 
Dingen klein ſein. Wenn Tauſende für Kanaliſation 
verlangt würden, jo flimmt die Majorität der Ver⸗ 
ſammlung ſofort zu, handele es ſich aber um kleine 
Bewilligungen für öffentliche Anlagen, jo würde hef . 
tige Oppoſttion entgegen geſetzt. Wenn Stettin nicht 
eine Stadt wie Krähwinkel ſein wolle, ſo müſſe auch 
etwas für Anlagen verausgabt werden. 

Herr Tietz fröhnt feiner Lieblings beſchäftigung 
und bringt ein großes Zahlenmatertal vor, wird je- 
doch von Herrn Stadtrath Dräger berichtigt. 

Heir Döring ſpricht ſich für gänzliche Ab⸗ 
lehnung der geforderten 650 Mk. aus. 

Nachdem wiederholt Schluß der Debatte bean ⸗ 
tragt und angenommen iſt, wurde den Anträgen der 
Finanzkommiſſlon gemäß beſchloſſen. 

Entgegen dem Vorſchlag der Dekonomie⸗Depu⸗ 
tation empfiehlt der Magiſtrat die Genehmigung der 
Verpachtung der Holzhöfe Nr. 3 und 4 am Fürſten 
damm auf 2 Jahre für 3600 Mk. Pacht pro Jahr 
an die bisherigen Pächter, die Herren Lindner und 
Dähnel. Nachdem auch die Herren Graßmann, 
Tietz und Wendlandt für die Vorlage das 
Wort ergriffen, wird dieſelbe angenommen. 

Die übrigen Vorlagen wurden, wie ſchon bemerkt, 
ohne Debatte genehmigt. 

Stettin, 10. Ottober. Bereits im vorigen Jahre 
hatte die Staatsregierung Gelder angewieſen, damit 
den Ausſtellungen von Arbeiten der Hand- 
werkslehrlinge Belohnungen zur Vertheilung 
an die geſchickteſten Lehrlinge zur Verfügung bleiben. 
Dieſe Belohnungen ſollen auch in dieſem Jahre den 
Veranſtaltern genannter Ausſtellungen zugehen, ſobald 
dieſelben zweckentſprechend eingerichtet und für eine un⸗ 
parteiiſche und ſachverſtändige Beurtheilung Bürgſchaf⸗ 
ten gegeben find. Juzwiſchen ſollen bei dem Vor⸗ 
bandenſein von Innungen, welche ſich die Pflege und 
Beauffihtigung des Lehrlingsweſens zum Ziel geſetzt 
haben, die von dleſen veranſtalteten Ausſtellungen vor ⸗ 
nehmlich bei den Zuſchüſſen zu Belohnungen berück⸗ 
ſichtigt werden. 

— Ueber den Ausfall der diesjährigen Ernte 
in der Provinz Pommern bringt der „Reichs⸗ 
Anzeiger“ nach den bei dem landwirthſchaftlichen Mi⸗ 
niſterium eingegangenen Berichten der Regierung fol- 
gende Mittheilung: 

1) Reg.-Bez. Stettin: Die Ernte kann 
zwar im Allgemeinen als eine Mitteltrate bezeichnet 
werden, doch hat ſie durch die anhaltende Dürre zum 
Theil erheblich gelitten. Der Körnerertrag iſt weniger 
günſtig ausgefallen als der Strohertrag. Der Wei⸗ 
zen hat reichlich Stroh geliefert und iſt im Korn be⸗ 
frledigend ausgefallen. Der Roggen hat an Körnern 
kaum eine Mittelernte, an Stroh aber riichlichen Er ⸗ 
trag gellefert. Gerſte und Hafer ſiad ungleich aus ⸗ 
gefallen, bier beſſer, dort ſchlechter. Beide Getrelde 
arten haben in Folge der Dürre gelitten, ae 
m 


ſen find faſt durchgängig mißrathen 


Ausgabe für eine Anlage von der zußerſlen Orange find aber mı 


chte, die Erb- bodenlos objektiv (von oben herab), 
Die Kartoffel- | Tut priaziplos, grundlos: zufallig, michaniſch, un der · 
gefordert wird, zu groß ſei, um fo mehr, als die knollen find überall klein geblieben, die Kartoffeln] ſchuldtt auftritt! — Preis beider Studien 50 Pf. 


hlrrich und gejund. Auch die Zucker 
rüben haben ſich nicht vollkommen entwickeln können. 
Die Kleternte iſt ziemlich gut ausgefallen. Das Wie- 
ſenheu, namentlich das jenige des erſten Schnittes, if 
von ſehr guter Beſchaffenheit“ Das Obſt hat, von 
Pflaumen abgeſehen, nur ganz ungenügende Erträge 
gellefert. Die Vlehpriiſe find hoch, die Getreidepreiſe 
niedrig. Die Winterbeftellungsarbeiten konnten in dem 
feſten Erdreich nur mit Aufwendung großer Mühe be⸗ 
wältigt werden. 

2) Reg.⸗Biz. Köslin: Die Halmfrüchte, 
welche ſich namentlich im Stroh gegen die voraufge⸗ 


— 


gangenen Jahre gebeſſert haben, ſind durchweg trocken! 


und gut eingebracht; Hafer jet och hat durch Nacht ⸗ 
fröſte, Erbſen durch Mehlthau gelitten. Auch die 
Kartoffel iſt hinter den Erwartungen zurückgeblieben, 
vie Knollen find meiſt klein, dabei aber doch ſtärke 
reich. Der erſte Schnitt an Wieſen⸗ und Klechen 
iſt vorzüglich ausgefallen, der Nachſchnitt läßt zu 
wünſchen übrig. Im Allgemeinen kann die dies jäh 
rige Ernte als die beſte der letzten 10 Jahre ange- 
ſehen werden. Die Ackerbeſtellung wurde dw. die 
Dürre verzögert. 

3) Reg.-Bez. Stralſund: Der Weizen 
hat überall nicht allein im Stroh, ſondern auch in 
den Körnern einen ſehr guten, zum Theil weit über 
den Durchſchnitt hinausgehen den Ertrag geliefert, wo⸗ 
gegen der Roggen im Stroh zwar gut, im Körner ⸗ 
ertrage aber meiſtens hinter den Erwartungen zurück⸗ 
geblieben iſt. Gerſte und Hafer haben durchſchniit⸗ 
lich eine gute Mittelernte ergeben. Hülſenfrüchte ha⸗ 
ben nur mäßige, ſtellenweiſe ſogar ſchlechte Erträge 
geliefert; ebenſo iſt das Klechen im Allgemeinen nicht 
ergiebig, das Wleſenheu dagegen beſſer geweſen. Die 
Kartoffelernte iſt noch nicht beendet, doch erglebt ſich 
ſchon jetzt, daß die Knollen ſehr klein ſind, ſo daß 
in dieſer Fruchtart eine Mittelernte wohl nicht erzielt 
werden wird. Der Rübſen hat faſt üserall ſchlecht 
gelohnt und kaum den Ertrag einer Mittelernte ge⸗ 
liefert. Die Getreldepreiſe find niedrig. 

— Landgericht. — Strafkammer 1. 
— Sitzung vom 9. Oktober. Der Arbeiter 
Duchow in Podejuch war in den Jahren 1881 
bis 1883 Vormund der minderjährigen Fritſch'ſchen 
Kinder in Podeſuch. Als folder wurde er eines Ta⸗ 
ges beauftragt, für ſeine Mündel 90 M. in bie 
Sparkaſſe einzuzahlen, er kam aber dieſem Auftrage 
nur theilweiſe nach, behielt 60 M. für ſich und 
verwendete dieſe Summe im eigenen Nutzen. Um 
dieſe Strafthat zu verdecken, ließ er durch den Sohn 
feines Gegenvormundes Grebendorf verſchledene Quit 
tungen mit dem Namen von deſſen Vater verſehen 
und reichte dieſelben als verausgabt bei dem Gericht 
ein. Die Sache wurde jedoch entdeckt und Duchow, 
welcher bereits längere Zeit gefänglich eingezogen if, 
hatte ſich heute wegen Unterſchlagung und Uekunden⸗ 
fälſchung zu verantworten und wurde zu 1 Jah. Ge⸗ 
füngnig und Ehrverluſt verurthellt. 

Wegen einfachen Bankerotts hatte ſich der 
Buchdrucker Eugen Lipski aus Kolberg zu verant⸗ 
worten. Derſelbe hatte in Alt⸗Damm eine Buch 
druckerei, verbunden mit einem kleinen Papiergeſchäft, 
gab auch die dreimal wöchentlich in einer Auflage von 
180-200 Exemplaren erſcheinende „Alt-Dammer 
Zeitung" heraus. Die Buchdruckerei betrieb L. nur 
mit einem Lehrling und auch das Papiergeſchäft hatte 
nur einen monatlichen Umſatz von ca. 50 M. Im 
vorigen Jahre wurde über das Vermögen des L. 
Konkurs eröffnet, wobel ſich ca. 5000 M. Paſſtoa 
gegen ca. 3000 M. Attiva ergaben. Es ſtellte 
ſich heraus, daß L. während des Betriebes ſeines Ge⸗ 
ſchäfts weder Handlungs bücher geführt, noch eine Bi- 
lanz gezogen hatte und wurde deshalb gegen L. An- 
klage wegen einfachen Bankerotts erhoben. In dem 
heute deshalb amgeftandenen Termin erklärte der als 
Sachverſtändige vernommene Kaufmann Siebe, 
daß L. als Kaufmann im Sinne des Geſetzes zu be⸗ 
trachten ſei, weil er auf eigene Rechnung eine Zei ⸗ 
tung herausgegeben hat. Der Vertheid ger, Herr 
Rechtsanwalt Freude, dagegen war der Anſicht, 
daß der Angeklagte zwar als Kaufmann zu betrachten 
ſei, aber nicht als ſolcher, welcher geſetzlich zur Füh 
rung von Handlungs büchern verpflichtet war. Der 
Gerichtshof nahm an, daß der Buchd ruckerelbetrieb, 
wie ihn der Angeklagte gehabt, nur handwerksmͤßlg 
war und auch das Papiergeſchäft war nichts weiter als 
ein Trödelgeſchäft; in Folge deſſen wurde auf Frei⸗ 
ſprechung erkannt. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Freiſchüß.“ Romantiſche Oper in 4 Alten. 
Bellevuetheater: „Der Raub der Sabine- 
rinnen.“ Schwank in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Als Kurioſum theilen wie nachſtehende amü- 
ſante Ankündigung eines neuen „Cholera-Kochs“ wört⸗ 
lich mit, welche unlängſt einer Da⸗ziger Buchhandlung 
zuging: „Soeben erſchten: Schleier der Maja. Die 
metaphyſiſche Naturgeſchichte der indiſchen Cholera. 
Der Kontrapunkt der indiſchen Cholera. Von Eduard 
Irledr. Knopſtich. Der Verfaſſer hat einen Stoff ge- 
funden, welcher die den waſſerſüchtigen (auf Flüſſig⸗ 
keit angewieſenen) Kommabacillen gleich feindlich ge⸗ 
genüberſtehenden Ideen: die Idee der Trockenheit und 
die Idee im Sublimat unbedingt in eins verkörpert, 
das beißt als verſchlungene Qualität wiederglebt! Es 
it lein Wunder, vielmehr ganz natürlich, jo meint 
der Verfaſſer, daß gerade gegen die Cholera ein un⸗ 
bedingtes Mittel für alle Fälle exiſtirt, indem die in ⸗ 
diſche Cholera in keiner Hinſicht im Plaue der regu⸗ 


len (im Prinzip orgamifirten) Uebel liegt, d. h. von 


Haufe aus im menſchlichen Organiemus nicht vor⸗ 
kergeſehen: keln eingeborenes Leiden iſt, vielmehr 
d. h. abſo⸗ 
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(Selbſtkoſter preie).“ — Erſchier en iſt dies wunder⸗ 
bare Opus angeblich in Elbing, wo der Verfaſſer des 
ſelben wohnen ſoll. 

— Eine Lieblingsbeſchäftigusg der Antifrmiten 
iſt, den Jaden anonyme Karten und Zuſchriſten al ⸗ 
bernen odee auch unflätigen Inhalts zugehen zu laſſen 
und vielfach wird dazu die Poſt benutzt. So waren 
auch diesmal zum jüdiſchen Niujahrsfeſte maſſenweiſt 
Mufrationen mit ter Deviſe „Juden raus!“ per 
Poſt verſandt worden, und auch die Kouoeres trugen 
den Stempel des Reicht adlere wit der Umſchrift 
„Juden raus.“ Darauf hat ſich einer der Adrrſſat n 
bei dem Herrn Staatsſekretär Stephan beſchwert und 
vom kaiſerlichen Oderpoſt⸗Direktor Geheimen Poſtrath 
Sch ffmann folgende Antwort erhalten: „Euer Wohl⸗ 
geboren erwidere ich ergebenſt auf das an Seine Er- 
zellen; den Herrn Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
gerichtete, zur zuſtändigen Erledigung an mich abge⸗ 
gebene gefällige Schreiben vom 20. v. M., daß die 
anliegende Sendung wegen ihres Inhalts und des 
auf dem Umſchlage befindlichen Stempels von der 


N 


Beförderung hätte ausgeſchloſſen werden müſſen, was a 
verſehentlich unttrblieben if. Indem ich Ev. Wohl- 
geboren dieſerhalb mein Bedauern aus ſprecht, bemerkt 
ich ergebenſt, daß das Geeignete verfügt worden if, 
um der Wiederkehr eines ſolchen Falles thunlichſt vor⸗ 0 


zubeugen. Berlin C., 3. Oktober 1884.“ 

Metz, 6. Oktober Wie jedes Jahr, jo kom- 
men auch gegenwärtig wieder mit Begian des Herb⸗ 
Res aus verſchiedenen Theilen unſeres Bezirkes Kla⸗ 
gen über das Auftreten von Wölfen. Die deut 
ſche Verwaltung hat faſt unmittelbar nachdem fie ſich 
organifirt hatte, Maßregeln zur Säuberung der 
Waldungen getroffen. In Folge deſſen ſind denn 
auch in der Zeit vom 1. Mai 1871 bis 30. April 
1872 44, 1873 76, 1874 45 und 1878 66 
Wölſe erlegt und prämitrt worden. Seſtdem belief 
ſich die jährlich getödtete Zahl dieſer Raubthiere auf 
durchſchnittlich über 50 Stück. Gleichwohl iſt von 
einem durchgreifenden Erfolge nichts zu bemerken. 
Einerfeits giebt es hier in Lothringen noch große 
Waldungen mit dichtem Unterholz, welche den Wölfen 
willkommene Schlupfwinkel bieten. Anderſeits, und 
zwar iſt dies der Hauptgrund, warum die Bemühun⸗ 
gen unſerer Jäger nicht den gewünſchten Erfolg ha⸗ 
ben können rekrutiren ſich diefelben immer wieder aus 
den angrenzenden franzöſiſchen Diſtrikten, namentlich 
aus den Ardennen. Tieſe find zum Theil mit gro ⸗ 
ßen zuſammenhängenden Waldungen dedeckt, welch e 
zudem ſtreckenweiſe ſchwer zugäug ich find und des⸗ 
halb eine geregelte forſtliche Bewirtyſchaftung ausſchlie⸗ 
ßen. Ehe bier nicht euergiſcher gegen das Naubwild 
vorgegangen wird, iſt auch bei uns an cine Aus- 
rottung oder auch nur weſentliche Verringerung des⸗ 
ſelben nicht zu denken. Es wäre daher zu wünſchen, 
daß nach dieſer Seite hin eine Vereinbarung zwiſchen 
den deutſchen und franzöflichen Behörden eingeltitet 
würde. Dieſelbe bätte ſich auf beiderſeitige Erhöhung 
der Schußgelder, Abhaltung ſyſtematiſcher, in regel- 
mäßigen Zwiſchenräumen vorzunehmenden Zreibjagden, 
jo wie auf Beranfaltung gemeinſchaftlichet Jagden in 
den Grenzbezirken zu erſtrecken. ; 

— (Abwehr.) Er (ſpät nach Hauſe kommend): 
„Warum biſt Du denn noch wach, liebe Frau?“ — 
Sie (ergrimm): „O, über Dein langes Ausblei⸗ 
den. Ich koche vor Wath!“ — O, geh' weg!“ Du 
haſt ja gar nicht kochen gelernt.“ 

— Fritz: Herr Lehrer, was iR denn eine Fa⸗ 
bel? — Lehrer: Eine Fabel nennt man, wenn zum 
Belſpiel der Eſel mit dem Fuchs jo ſpricht, wie ich 
mit Dir 


— (Elektrifches Licht als Inſektenfänger.) Bei 
nächtlichen Uferbauten am Dnjeper kam vor einiger 
Zeit elekniſches Licht während der Nachtarbeit zur An- 
wendung, deſſen glänzende Strahlen Motten, Käfer 
und anderes Nachtgeſindel aus dem Jnſektenreiche in 
ſolcher Menge anlockte, daß die Arbeiter don Zeit zu 
Zelt Schichten dieſer Thiere don den Lampen abräu⸗ 
men mußten. Man will nun Verſuche anſtellen, ob 
is nicht gelingt, das der Landwirthſchaft ſchädliche 
Ungeziefer in ähnlicher Weiſe mit dem dlektriſchen 
Lichte zu vertilgen. (7) 

— (Am Krankenbitte.) Aizt: „Ste ſchanuet 
jo ſcho ganz munter 'raus; jetzt brauche fe no g ſund 
werde, no iſcht alles guet.“ 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 9. Oktober. Der ſomoſe Redakteur 
des ultram ontanen „Vaterland“ Dr Sigl, welcher 
btkanntlich wegen verleumderiſcher Beleidigung des 
baieriſchen Kriegsminiſters zu einer monatlichen Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt wurde, tritt, nachdem das 
Reichegericht die Reviſton zurückg„wieſen, morgen in 
dem Zellengefängniß zu Nürnburg ſeine Strafe an. 

Paris, 9. Oktober. Ein Telegramm der 
„Agence Havas“ aus Shanghai vom 8. d. Mtoe. 
meldet: Das Bombardement von Tan- ſchut, welches | 
am 2. d. M. begann, dauerte noch an 6.0. M 
fort. Sämmiliche Forts find zerſtört; die Häuſer der 
turopälſchen Einwohner find von den Kugeln ſtark 
mitgenommen, die E nwohner ſelbſt haben nicht gelit- 
ten. Die Chineſen waren ſtark verſchanzt. 

Paris, 9. Oktober. Ein offizielles Telegramm 
aus Hanoi beſtätigt, daß die Colneſen bei Loochnan 
am 6. d. M. mit einem Verluſt von 1000 Mann 
geſchlagen worden ſeien. Eine Kolonne unter dem 
Befehl des General Negrier marſchirt den Phulung 
aufwärts, um womöglich den Chineſen den Rückzug 
abzuſchneiden. 

Athen 8. Oktober. Der König, die Königin 
und die königliche Famile haben heute nach brendig⸗ 
ter Quarantäne ihren Einzug hierſelbſt gehalten. 

London 9. Oktober. Der „Times“ wird 
aus Amoy von geſtern gemeldet, der chineſiſche Ge⸗ 0 
neraliſſtaus Liu ſel von Kelung nach Banka rctirirt; 
der framzöſiſche Admiral Courbet verfolge ihn mit 
2000 Mann. 


